— 


N 


ET. 


ee 


die Ideale der ſüdfranzöſiſchen Sekten, z. B. der 


Be 


s 


Nr. 189. 


Unterbaltungs-Beilage 


eutlchen Rundichau 


Bromberg, den 3. Oktober 


Franz von Aſfſiſi. I 


Zu ſeinem 700. Todestage am 4. Oktober 1926. 
Von Profeſſor Dr. Eugen Wolbe. 


Franz von Aſſiſi, dieſer große Lehrer des 
Menſchengeſchlechtes, eine weltgeſchichtliche Perſönlichkeit von 
ungewöhnlichem Ausmaße, wurde im Jahre 1182 zu Aſſiſi 
als Sohn eines wohlhabenden Tuchkaufmanns, Pietro Ber⸗ 
nardone, geboren. Er hieß eigentlich Johannes. Da 
aber die Mutter aus der Provence ſtammte und der Vater 
eine Vorliebe für Frankreich hegte, wurde der Knabe „Fran⸗ 
cesco“ (lateiniſch Franciscus) — „der Franzoſe“ — genannt. 
Im Elternhauſe wurde viel Franzöſiſch geſprochen — kein 
Wunder, daß Franz ſich ſpäter in Proſa und Poeſie gern 
dieſer Sprache bediente. Unzweifelhaft hat er ſeine Begeiſte⸗ 
rungsfähigkeit, ſeine heitere Gemütsart und geiſtige Beweg⸗ 
lichkeit von der ſüdfranzöſiſchen Mutter geerbt; und da ihm 
Waldenſer, 
aus eigener Anſchauung vertraut wurden, ſo erſtrebte er 
wie dieſe ein perſönliches Verhältnis zur Bibel 
und Kirchenlehre. 

Von den Geiſtlichen in San Giorgio mit den notwen⸗ 
digſten Kenntniſſen ausgerüſtet, trat Franz in das väterliche 
Geſchäft ein. Lockere Geſellſchaft verführte ihn zu 1 
Streichen und zu großer Geldaufwendung aus der elterlichen 
Kaſſe. In die Symphonie ſeines heiteren Lebensgenuſſes 
klang freilich die Diſſonanz ſchwerer Krankheit ſchrill hinein. 
Nur ganz allmählich erholte ſich Franz wieder ſo weit, daß 


er auf einen Stock geſtützt umhergehen konnte. Das lang⸗ 
wierige Krankenlager hatte ihn gereift, der jähe Wechſel 
zwiſchen lachendem Frohſinn und banger Todesgefahr ihm 


den bitteren Ernſt des Lebens vor Augen geführt. Der erſte 


Ausdruck dieſer ſeeliſchen Umſtellung war ſeine Beteiligung 


am Feldzuge ſeiner Vaterſtadt gegen Perugia. Als er hier⸗ 
bei in Gefangenſchaft geriet, durchzuckte ſein Herz eine bis 


dahin nie gekannte Regung: das Mitleid. Ehe er aber zu 


der befreienden Tat ſchritt, deren Plan das Krankenzimmer 
in ihm geweckt hatte, begleitete er einen vornehmen Mit⸗ 
bürger in einen abermaligen Krieg. Unterwegs ſah er ein, 
daß Waffendienſt und Durſt nach blutigem Siegeslorbeer 


mit dem Ziele innerer Vervollkommnung nicht vereinbar ſei. 


Er verließ daher in Spoleto ſeinen Truppenteil. 
Eitel Freude herrſchte unter ſeinen einſtigen Zech⸗ 
genoſſen, als Franz nach Aſſiſi zurückkehrte. Der Sitte ge⸗ 
mäß gab er ihnen ein Feſtmahl, an welches ſich ein rauſchen⸗ 
der Umzug durch die Stadt anſchloß. Ohne jede innere An⸗ 
teilnahme folgt Franz dem Zuge. „Warum ſo nachdenklich?“ 
fragen die Freunde. „Freund Franz ſucht eine Braut!“ 
munkeln ſie. „Ihr habt recht“, bekennt Franz, „ich dachte 
darüber nach, wie ich mir eine Braut erringen könnte, und 
da eine edlere, reichere und ſchönere, als ihr fie je geſehen 
Bf“ Die Genoſſen lachen ihm ins Geſicht. Franziskus 
aber erwiderte ernſt: „Meine Braut iſt die — Armut!“ 


Eine einſame Höhle vor der Stadt wird ihm eine Stätte 
des Gebetes; eine Pilgerfahrt nach Rom bildet den Auftakt 
zu ſeiner Weltflucht. Vom Reſt ſeines Vermögens legt er, 


an den Altären der Apoſtelfürſten Petrus und Paulus koſt⸗ 


bare Geſchenke nieder und ſchließt ſich dann der zerlumpten 
Bettlerſchar an, die an den Kirchentüren Almoſen heiſchen. 


Sicherlich klang ihm noch aus ſerner Schulzeit der Grund⸗ 
ſatz der zyniſchen Philoſophenſchule im Ohr: „Wenig be⸗ 


dürfen iſt göttlich, und nichts bedürfen kommt der Gottheit 
am nächſten.“ Als er nach Aſſiſi zurückkehrt, bringt er die 
Überzeugung mit, daß ihn an Selbſtverleugnung und Ent⸗ 
ſagungsfähigkeit niemand übertreffe. 2 

Fortan gilt ſein Leben den Armen und Kranken. 
Grauen und Ekel ſind ihm fremd: Ausſätzige drückt er 


liebend ans Herz, Hungrigen läßt er im Elternhauſe — 


reilich während der Abweſenheit des Vaters — ein leckeres 

ahl auftragen. Lauge genug hatte Vater Pietro Bernar⸗ 
done dem ſonderbaren Treiben ſeines Sohnes zugeſchaut: 
da riß ihm der Geduldsfaden, und er ſperrte den Jüngling 
unter körperlichen Mißhandlungen in einem dunklen Raume 
des Hauſes ein. Vergebens legte die Mutter für den jungen 
Märtyrer ſeiner überzeugung Fürſprache ein. Der Vater 
ſagte ſich von dem Sohne, den er nicht verftand, los; Franz 
aber ſchloß ſich kindlich an einen Armen an, deſſen Segen 
— 118 er hoffte — den Fluch ſeines Vaters unwirkſam 
machte. . 

Von allen Rückſichten auf Familie und Freundſchaft frei, 
zog Franz nunmehr fröhlichen Herzens, aber bettelarm in 
die Welt hinaus. Eine Zeitlang wird er in einem Kloſter 
als Küchenjunge beſchäftigt. Dann aber zieht es ihn mit 
Macht zu dem Kirchlein San Damiano zurück, zu deſſen 
Ausbau er ſich von ſeinen Mitbürgern Steine erbittet. 
Nach der Vollendung dieſes Gotteshauſes widmet er ſich dem 
Wiederaufbau eines andern Kirchleins, der Portiuncula. 
2 aber iſt er feinem Ziele keinen Schritt näher ge⸗ 
ommen. i : 

Da wird eines Tages das Evangelium von der Au 8 
15 ndung der Jünger verleſen (Matth. 10, 7 und 9—10). 

un ſteht ſein Lebensweg klar vorgezeichnet: dem Gebote 
Chriſti folgend, legte er ſeine Sandalen ab, warf den Wan⸗ 
derſtab weg, bekleidete ſich mit einem ſchlichten Mantel in 
Kreuzesform und legte in Stadt und Land das Evangelium 
aus — in der Sprache des Volkes, getragen von der Be⸗ 
geiſterung ſeiner innigen religißſen Hingabe. „Und Er gebe 
dir Frieden!“ war der Gruß, mit dem er jede ſeiner ſchlich⸗ 
ten, und doch nach Inhalt, Form und Wirkung ausgezeichne⸗ 
ten Predigten einleitete. Vor den ſchwerfälligen geiſtlichen 
„Homilien“ hatten dieſe Laienpredigten eine bis dahin nicht 
gekannte Gefühlswärme und Gemeinverſtändlichkeit vor⸗ 
aus. Die Kirche ſprach zur Menge, Franz von Aſſiſi zum 
einzelnen, deſſen Nöte und Sorgen er mitfühlend zu den 
ſeinigen machte. Im Gegenſatze zur Kirche lehrte Franz ein 
volkstümliches Chriſtentum; und da der einzelne unter ſeiner 
trefflichen Leitung bei ſich ſelbſt Einkehr hielt und der er⸗ 
habenen Beſtimmung des Menſchen nachſann, ſo führten die 
Predigten dieſes wahrhaften Propheten zu eiger Vertiefung 
und Verinnerlichung des Glaubens und zu einer neuen 
Frömmigkeit, die nicht im bloßen Kirchenbeſuch? ſondern 
vor allem in einer ſchrankenloſen Liebe zu allen Gottes⸗ 
geſchöpfen ihren beglückenden Ausdruck fand. Wundervoll 
ſind die Legenden, welche die dankbare Jüngerſchar um 
Franz, den Menſchen⸗ und Tierfreund, ſpann. 

Unter dem Eindruck ſeiner Predigten folgten viele 
ſeinem Wandel und ſeiner Lehre. Wie ſanftes Bibelwort 
mutet die Botſchaft an, mit welcher er ſeine Jünger in die 


Welt hinausfendet, um die Ideale der Armut, der Keu ſch⸗ 
heit und des freiwilligen Gehorfams zu predigen: 
„Seht, ihr Teuerſten, je zu zweien, und verkündet den Men⸗ 
ſchen Frieden und Buße zur Erlaſſung der Sünden. Seid 
geduldig in Trübſal und ſicher, daß der Herr ſeine Ver⸗ 
heißungen erfüllen wird. Wenn ſie euch fragen, ſo antwortet 
demütig, und ſegnet, die euch verfolgen; denen die euch 
beleidigen und übles nachreden ſaget Dank, weil euch dafür 
das ewige Königreich bereitet iſt.“ 


Mit ſeinen Jüngern gründete Franziskus den berühmten 
Orden der Franziskaner (Minores fratres Minoriten). Die 
eigentliche Ordensregel, die jeden Rangunterſchied, Beſitz, 
Annahme von Geld verbot, Betteln erlaubte und unbeding⸗ 
ten Gehorſam forderte entſtand 1221. In der Folge zog 
Franziskus mit ſeinen Jüngern predigend und überall 
Ordensanhänger gewinnend durch Frankreich, Spanien, 
Portugal und Nordafrika. Er gründete 1221 noch die Laien⸗ 
bruderſchaft der Tertiarier (ohne mönchiſche Abſonderung 
und feierliche Gelübde) und 1224 den Orden der Klariſſinnen. 


Getreu ſeiner Miſſion, in Armut und Menſchenliebe 
ſeine Brüder zu Gott zurückzuführen, zog ſich Franz auf den 
Berg Alverna im oberen Arnotale zurück, den er erſt 
verließ, als er ſich auf Anraten ſeiner Freunde einer Opera- 


fi 


tion in Sieng unterzog. Sie konnte ihm nicht mehr helfen. 


Am Abend des 4. Oktober 1226 iſt er in feiner Vaterſtadt ent⸗ 


ſchlafen. Nachdem ihn Papſt Gregor IX. bereits 1228 0 eilig 
geſprochen hatte, ward zwei Jahre ſpäter ſein Andenken 
durch Errichtung einer Kirche geehrt; in dieſe wurden die 
irdiſchen überreſte dieſes ſeltenen Mannes übergeführt. 


Der Glanz ſeiner Perſönlichkeit wird nie verblaſſen; die 
Blümlein ſeiner Lehre verwelken nicht. Die Bekenner aller 
christlichen Bekeuntniſſe verehren in ihm einen Nachfolger 
Chriſti, der duch die Armut ſeines Lebens den unermeß⸗ 
lichen Reichtum der Ewigkeit gewann. - 


e Ne eee 


Der Franziskaniſche Lobgeſang. 
Das Loblied der Geſchöpfe, das der felige Franz 
dichtete, als ihm der Herr ſein Reich verſprach. 


öchſter, a ee gütiger Herr! 
ir kommt Lobpreis 
herrlichung zu, 

Dir allein, Höchſter, gebühren fie, e 
Und kein Menſch iſt würdig, dich zu nennen. 
Gelobet ſeiſt du, mein Herr, mit allen deinen Geſchöpfen, 
Mit der edlen Frau Rn 

one, 


der 
Welche den Tag wirkt und das Licht uns beut; 
Und ſchön ift fie und ſtrahlend in großem Glanze, 
Von dir, Höchſter, iſt ſie das Sinnbild. er 
Gelobet ſeiſt du, mein Herr, durch den Bruder Mond 


und die Sterne; 
Am Himmel formteſt du fie Wee in köſtlicher 


chönhe 
Gelobet ſeiſt du, mein Herr, durch unſeren Bruder, 


en nd, 
Und durch die Luft, das Gewölk, das Wetter, ob heiter 


ob trübe, 
Wodurch du deinen Geſchöpfen Erhaltung ſchenkeſt. 
Gelobet ſeiſt du, mein Herr, durch unfern Bruder, den 


rand 
Durch den die Nacht du erleuchteſt, 
Schön und lieblich iſt er, zugleich gewaltig und ſtark. 
Gelobet ſeiſt du, mein Herr, bare unfere Schweſter, die 


Mutter Erde, 
Die uns ernährt und verſorgt 
Und mancherlei Früchte uns ſpendet und bunte Blumen 
28 und Kräuter. 
Gelobet ſeiſt du, mein Herr, durch die, fo verzeihen aus 
£ Liebe zu dir 
Und Schwachheit ertragen und Trübſal. 
Selig, die dulden in Frieden; 
Denn du, o Höchſter, wirſt ſie einſt krönen. 
Gelobet ſeiſt du, mein Herr, durch unſern Bruder, den 
- leiblichen Tod, 
Dem kein lebender Menſch entrinnen kann. 
Wehe denen, die ſterben in Todesſünden! 
Selig, die ſich finden in deinen heiligſten Willen; 
Denn ihnen wird der zweite Tod kein Übel tun. 
Lobet und preiſt meinen Herrn und ſaget ihm Dank 
Und dienet ihm in großer Demut! 


F 


und Ruhm, Ehre und alle Ver⸗ 


unſerer Schweſter, 


Die vollkommene Freude. 
Von der Geduld, in der die 
vollkommene Freude beſteht. 

Aus den Fioretti oder Blümlein des hl. Franziskus. *) 


Da St. Franziskus e Winterszeit mit Bruder 
Leo von Perugia nach Santa Maria degli Angeli ging und 
dabei unter der ſtrengen Kälte ſehr empfindlich litt, rief er 
Bruder Leo, der etwas vorausging, und ſagte ihm: „Bruder 
Leo, wenn auch die Minderen Brüder überall 
ein herrliches Beiſpiel von Heiligkeit und frommer Er⸗ 
bauung geben, ſchreibe dennoch und merke wohl an, daß darin 
nicht die vollkommene Freude beſteht.“ Da St. Franziskus 
etwas weiter gegangen war, rief er ihn ein zweites Mal an: 

„Bruder Leo, wenn auch der Mindere Bruder Blinde ſehend, 

Krumme gerade macht, Teufel austreibt, den Tauben das 

Gehör, den Lahmen den Gang, den Stummen die Sprache 

wiedergibt und — was noch mehr bedeutet — Tote nach vier 

Tagen zum Leben auferweckt, ſchreibe, daß hierin nicht die 

vollkommene Freude beſteht.“ 

Im Weitergehen rief St. Franziskus laut: Bruder Leo, 
wenn der Mindere Bruder alle Sprachen, alle Wiſſenſchaften 
und Schriften verſtünde, daß er weisſagen und nicht bloß 
die Zukunft, ſondern auch die Geheimniſſe der menſchlichen 
Gewiſſen offenbar machen könnte, ſchreibe, daß auch hierin 
nicht die vollkommene Freude beſteht.“ Wiederum nach einer 
Weile rief St. Franziskus laut: „Bruder Leo, Schäſchen 
Gottes, wenn der Mindere Bruder auch in Engelszungen 
redete und den Lauf der Geſtirne und die Kräfte der Kräuter 
fennte, wenn alle Schätze der Erde offen vor ihm dalägen 
und er das innere Weſen der Vögel, der Fiſche und aller 
Tiere, der Menſchen, der Bäume, der Steine, der Wurzeln 
und der Waſſer erfaſſen würde, ſchreibe, daß hierin nicht die 
vollkommene Freude beſteht.“ Noch ein Stück gingen ſie 
weiter, und St. Franziskus rief wieder laut: „Bruder Leo, 
mag auch der Mindere Bruder ſo gut zu predigen verſtehen, 
daß er alle Ungläubigen zum Glauben an Chriſtus bekehrt, 
ſchreibe, daß die vollkommene Freude auch darin nicht be⸗ 
ſteht.“ Dieſe Art zu ſprechen dauerte wohl zwei Meilen, 
bis Bruder Lev in großer Verwunderung die Frage ſtellte: 
„Vater, ich bitte dich um Gottes willen, ſage mir doch, worin 
eigentlich die vollkommene Freude beſteht.“ . 
St. Franziskus aber antwortete ihm: Wenn wir nach 


Santa Maria degli Angelt kommen, vom Regen durchnäßt, 


von Kälte erſtarrt, mit Schmutz bedeckt, vom Hunger ge⸗ 


quält, wenn wir ſo an die Kloſterpforte klopfen, und der 7 
Pförtner zornig herauskommen und fragen wird: „Wer ſeid 


ihr?“ und wenn wir dann ſagen werden: Wir ſind zwei von 
euren Brüdern, er aber uns anfahren wird: „Ihr lügt! Ja, 
zwei Spitzbuben ſeid ihr, die herum ziehen, die Welt zu Des 
trügen, den Armen das Almofen wegzuſtehlen; packt euch 
fort!“ Wenn er uns ſodann nicht aufmachen. uns vielmehr 
draußen ſtehen laſſen wird in Schnee und Regen, in Kälte 
und Hunger bis in die Nacht; wenn wir dann ſolche Un⸗ 
bilden, ſolche grauſame Behandlung, ſolche Abweiſungen 
geduldig ohne Arger und Murren auf uns nehmen und 
dabei noch demütig und voll heiliger Liebe denken, daß der. 
Pförtner uns gar wohl durchſchauk und Gott ihn gegen uns 
ſprechen heißt: Bruder Leo, nun ſchreibe, daß hierin die voll⸗ 
kommene Freude beſteht. Wenn wir nun immer weiter 
klopfen und er voll Zorn herauskommt und uns wie läſtige 
Landſtreicher mit Beſchimpfungen und Backenſtreichen davon⸗ 
jagen und uns ſagen wird: „Fort von hier, elendes Diebes⸗ 
geſindel, gehet zum Spital! Denn hier werdet ihr weder 
Eſſen 10 Herberge bekommen“; wenn wir das geduldig, 
freudig und voll edler Liebe tragen, dann, Bruder Leo, 
ſchreibe, daß hierin die vollkommene Freud zu ſucher ‚it. 
Wenn wir dennoch unter dem Druck von Hauger Kälte 
und Nacht weiterflopfen und rufen und un der Liebe 
Gottes willen laut weinend bitten, er möge uns aufmachen 
und einlaſſen, und wenn jener noch mehr aufgebracht rufen 
wird: „Das ſind läſtige Lumpen, ich werde es ihnen aber 
heimzahlen, wie ſie es verdienen!“ Wenn er dann mit einem 
Knotenſtock herauskommen, uns an der Kapuze fallen, auf 
den Boden werfen, im Schnee wälzen und unbarmherzig mit 
dem Stock auf uns losſchlagen wird; wenn wir all das ge⸗ 
duldig und freudig tragen mit dem Gedanken an die Leiden 
Chriſti, des Gebenedeiten, die auch wir um ſeiner Liebe 
willen auf uns nehmen ſollen: Bruder Leo, ſchreibe, hierin 
beſteht die vollkommene Freude. 

„Höre nun die Nutzanwendung, Bruder Leo: „Über allen 
Gnaden und Gaben des Heiligen Geiſtes, die Chriſtus ſeinen 
Freunden verleiht, ſteht obenan, ſüch ſelbſt zu über⸗ 


*) Anmerkung: Der Nachdruck erfolgt mit gütiger Erlaub⸗ 
nis des Verlags Herder u. Co., G. m. b. H., Freiburg im Breis⸗ 
gau, aus der von Dr. Hanns Schönhöffer herausgegebenen Samm⸗ 
— „Blütenranken um das Leben des hl. Franziskus von Aſſiſt. 
— Auch die autoriſierte Ausgabe (lateiniſcher und deutſcher Text / 
des päpſtlichen Rundſchreibens zum Franziskus⸗Jubiläum iſt im 
Herder-Verlag erſchlenen. : 


1 


winden und gern aus Liebe zu Chriſtus Leiden, Unrecht, 
Schimpf und Ungemach zu tragen. Denn aller andern Gaben 
Gottes können wir uns nicht rühmen, weil ſie nicht unſer, 
ſondern Gottes ſind.“ Darum ſagt der Apoſtel: „Was haſt 
du, das du nicht von Gott hätteſt? Haſt du es aber von ihm 
empfangen, was rühmſt du dich, als hätteſt du es von dir?“ 
Aber des Kreuzes, der Trübſal und Heimſuchung dürfen wir 
uns rühmen, denn das iſt unſer; und eben darum ſagt der 
Apoſtel: „Ich will mich nicht rühmen außer im Kreuze 
unſeres Herrn Jeſu Chriſtus.“ „Ihm ſei immerdar Ehre 
und Ruhm in alle Ewigkeit. Amen.“ 


„Eine Sonne der Welt.“ 


Aus dem Rundſchreiben N 
des Papſtes Pius Xl. über den heiligen Franziskus 
zu ſeinem 700. Todestage. 


„Der menſchlichen Geſellſchaft in ihrem tiefen Dunkel 
wieder Licht zu bringen und ſie zum unverfälſchten Ideal der 
Weisheit des Evangeliums zurückzuführen, dazu erſchien 
nach dem Ratſchluſſe der göttlichen Vorſehung der Heilige 
von Aſſiſi; in ihm leuchtete, wie Dante Alighieri ſingt, eine 
Sonne der Welt auf. In demſelben Sinne ſchreibt 
Thomas von Celano: „Er ſtrahlte wie ein Stern, leuchtend 
im Dunkel der Nacht, und wie die Morgenhelle, die 
ſich ausſpannt über die Finſternis ...“ 

Von welch begeiſterter Liebe zur evangeliſchen Armut 
unſer Heiliger entflammt war, das läßt ſich wohl vorſtellen; 
aber ſchwer, ja unſeres Erachtens ſehr ſchwer iſt es, das 
enauer zu beſchreiben. Daß er von Natur aus geneigt war, 

rmen zu helfen, weiß jeder; und Bonaventure bezeugt, er 
ſei ſo voller Güte geweſen, daß er, „nun nicht mehr ein 
tauber Zuhörer des Evangeliums“, bei ſich beſchloſſen habe, 
keinem Bettler ein Almoſen abzuſchlagen, zumal nicht wenn 
er ſich bei der Bitte auf die Liebe Gottes berufe“. Aber die 
Gnade hat dann die Natur auf den höchſten Gipfel der Voll⸗ 
kommenheit geführt. 85 3 

Wen follte übrigens der. außerordentliche Anblick eines 
Mannes nicht rühren, der bei den früheren Genoſſen ſeiner 
Üppigkeit und manchen andern den Eindruck machte, als habe 
ihm die mut geradezu den Verſtand geraubt? 


Liebe zur Ar 
Und was ſoll man davon ſagen, daß die Bewunderung dieſes 
großen Liebhabers der Armut ſich bei der Nachwelt, ſelbſt 
wenn fie dem Begriff und der Übung der evangeliſchen Voll⸗ 
kommenheit ganz fern ſtand, mit täglich ſtärkerer Gewalt 
durchſetzte und noch bei der Menſchheit von heute durchſetzt? 
Dieſer Nachwelt ging Dante Alighieri voran mit ſeinem Ge⸗ 
ſang von der Verlobung des Franziskus mit der Armut, 
jenem Geſange, von dem man nicht weiß, was man darin 


mehr bewundern ſoll, die Erhabenheit und den Schwung der 


Gedanken oder die Weichheit und Anmut der dichteriſchen 
Einkleidung. n 0 8 — 

Wir möchten glauben, es habe niemanden gegeben, bei 
dem das Bild Chriſti, des Herrn, und die evangeliſche Le⸗ 
bensform genauer und auch ausdrucksvoller zu Tage getreten 
wäre als bei Franziskus. Wie er ſich ſelbſt „Herold des 
großen Königs“ nannte, 
Recht auch als „zweiter Chriſtus“ bezeichnet, weil er ſich 
eben als wieder lebendig gewordenen Chriſtus erwies für 


ſeine Zeitgenoſſen und für die kommenden Jahrhunderte. 


Daher iſt es auch gekommen, daß er noch jetzt vor dem Auge 


der Welt lebt und für alle Zukunft leben wird. Wer möchte 


ſich darüber wundern! Es haben ja ſchon diejenigen, die als 
Zeitgenoſſen zuerſt über das Leben und Tun ihres Vaters 
und Ordensſtifters ſchrieben, ihre Auffaſſung dahin aus⸗ 


geſprochen, daß ſeine Größe und Erhabenheit über die 


menſchliche Natur hinaus ragte. Und es haben unfere Vor⸗ 
gänger, die Franziskus ſehr nahe ſtanden, unbedenklich in 
ihm einen Gottesgeſandten erkannt, der von der Vorſehung 
zum Heile des Volkes und zum Schutze der Kirche 
geſchickt war. Ei 

Der Soraphiſche Heilige ift ſchon ſo lange dahingeſchieden. 


Wie erklärt es ſich denn, daß bei den Katholiken die fromme 


Liebe zu ihm und ſelbſt bei den Akatholiken ſtaunende Be⸗ 
wunderung gar mächtig aufflammt und auflodert? Wie 
anders als daraus, daß ſein Idealbild heute noch in eben 
demjelben ftwahlenden Glanze wie früher vor dem Geifte der 
Menſchheit ſteht, daß ſeine ſeeliſche und ſittliche Größe noch 
immer eine ſtarke Heilkraft für die Völker iſt und daß man 
ſich deshalb danach jehnt, ſte zur Heilung und Hilfe zu ge⸗ 
winnen. Denn ſein ſeelenerneuerndes Arbeiten zeigte ſich in 
ſolchem Maße beim geſamten Meunſchengeſchlechte, daß nicht 
nur in weiten Kreiſen die Reinheit des Glaubens und der 
Sitte wiederhergeſtellt wurde, ſondern daß ſich auch die im 
Evangelium liegenden Grundfätze der Liebe und der Gerech⸗ 
tigkeit um vieles innerlicher und eindringlicher im Gemein⸗ 
. — en ſozialen Leben auswirken, mildernd und aus⸗ 
gleichend. 


0 


Zähne aufei 
i E 


ſo wurde er gerade deshalb mit 


Der heilige Franz und die Vögel. 


Von der Liebe, die der ſelige Franz für die ſogenannten 
Haubenlerchen hatte, weil er durch ſie den guten Ordens⸗ 
mann dargeſtellt ſah. 


In Gottesliebe ganz verſenkt, ſchaute der ſelige Franz 
nicht bloß in ſeiner höchſt tugendhaften Seele, ſondern 
auch in jedem Geſchöpf die Güte Gottes vollkommen. Es 
zog ihn daher mit beſonders inniger Liebe zu den Ge⸗ 
ſchöpfen und vor allem zu jenen, in denen er eine Eigen⸗ 
ſchaft Gottes oder eine Eigentümlichkeit des Ordenslebens 
dargeſtellt fand. Vor allen Vögeln war er dem Vögelein 
zugetan, das man Lerche heißt, und das die Volksſprache 
als Haubenlerche bezeichnet. Von ihr rühmte er: „Die 
Schweſter Lerche hat eine Kapuze wie die Ordensleute, ſie 
iſt ein demütiger Vogel; denn ſie geht gern auf der Straße, 
um ſich ein paar Körnlein zu ſuchen. Hat ſie ſolche ſelbſt 
unter Dünger gefunden, fo pickt fie dieſelben auf und ver⸗ 
zehrt ſie. Im Fluge lobt ſie den Herrn durch fühen Geſang 
und iſt ſo dem guten Ordensmann vergleichbar, der das 
Irdiſche verachtet, deſſen Wandel ſtets im Himmel iſt, und 
deſſen Trachten auf das Lob Gottes ſich richtet. Ihr Kleid, 
das heißt ihre Federn, gleichen der E de. So gibt ſie den 
Ordensleuten ein Beiſpiel, daß ſie nicht feine und farben⸗ 
reiche Gewänder tragen ſollen, ſondern ſolche, die an den 
Tod erinnern wie die Erde.“ Weil er ſolche Betrachtungen 
über ſie anſtellen konnte, darum liebte er dieſe Vögel auch 
ſo ſehr, und dem Herrn gefiel es, daß dieſe frommen Vögel 
dem Heiligen in ſeiner Todesſtunde auch ein Zeichen ihrer 
Zuneigung gäben. Denn an einem Samstagabend nach der 
Veſper, juſt vor der Nacht, in der er zum Herrn hinüber⸗ 
ging, kam eine große Schar ſolcher Lerchen über das Dach 
des Hauſes, wo er krank lag. In kreisförmigem Fluge 
machten ſie in mäßiger Höhe die Runde um das Dach des 
Hauſes und lobten den Herrn in füßem Geſang. ’ 


Atlantis. 
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Mit immer größerer Geſchwindigkeit riß ihn der Sturm 
dem Brande zu. Von Sekunde zu Sekunde größer die 
Gefahr, in die Sturmwirbel des Flammenmeers hinein⸗ 
geriſſen zu werden. i a 1 

Er warf den Schwingenflieger zur Seite. Er biß die 

nander, trat mit dem Fuß das Tiefenſteuer , 
chien zu gelingen .. Langſam neigte ſich der Kopf 
des Schwingenfliegers, zuckte .., ruckte neigte ſich 
tiefer, immer tiefer. 
„„Gott ſei Dank!“ ſtießen feine Lippen heraus. Den guten, 
getreuen Apparat unter Ah, nahm er den Kampf mit Sturm 
und Feuer an. Kein treibendes Blatt mehr, das hilflos 
gaukelnd im Sturm dahingeriſſen wurde . eine lebendige 
Maſchine, von Menſchengeiſt, von Menſchenarmen geführt., 
nach Menſchenwillen gelenkt g 

Der Kampf begann. Wie ein Schiff im Talfun mit allen 
Kräften allmählich aus den Wirbeln, die toöbringend zum 
Zentrum ziehen, zu kommen ſucht, fo drückte er den Schwin⸗ 
genflieger mit übermenſchlicher Kraft auf ſeitlichen Kurs, 
daß er kreiſend um das hölliſche Flammenmeer herumfuhr. 

Der Kampf mit der anziehenden Kraft der Wirbel trich 
ihn im Kreiſe .. . aber auch immer höher! Seine Bruff 
atmete ſchwer. Wars die Rieſenanſtrengung, mit der ſeine 
Arme die Steuerflächen bedienten, wars die dünner wer⸗ 
dende Luft in dieſer Höhe? 

Acht Kilometer, die Höchſtgrenze menſchlichen Lebens 
er fühlte, wie das Blut ſeine Adern zu ſprengen drohte. 
Dazu die ſtrahlende Glut! Die Geſtänge in ſeinen Händen 
wurden heißer und heißer. Die Zunge klebte ihm am Gau⸗ 


men. Auf ſeinem Rücken bewahrte er eine Flaſche Waſſer. 
Tantalusqualen! Er konnte es nicht wagen, danach zu 
greifen ... die Steuerung loszulaſſen. 


Seine Kräfte wurden matter. Er ſchloß die Augen. N 

Ein rieſiges glühendes Wellblechdach, das in tollen Wir⸗ 
beln ſich überſchlagend feine Bahn kreuzke, riß ihn aus ſeiner 
Betäubung. Das hatte den Weg gefunden aus dem glühen⸗ 
den Zentrum in die Abtrift des Orkans. Mit einer letzten 
übermenſchlichen Anſtrengung drehte er das Tiefenſteuer 
immer weiter herum, riß er das Seitenſteuer. Da vor ihm 
flatternd das wirbelnde Blech 


Deutlicher .. immer deutlicher ſah er es jetzt. Er 
näherte ſich ihm ... ſchneller, immer ſchnerler. Er ließ das 
Tiefenſteuer noch einmal hoch und deckte mit ſcharfem Ruck 
nach unten. Der Kopf des Fliegers ſenkte ſich, das Geſtänge 
zum Zerſpringen geſpannt. . 

Und dann .. . Der Widerſtand ließ nach. In ſauſendem 
Gleitflug ſchoß er unter dem Blech hindurch, weg vom Wir⸗ 
bel .. . weg von den Flammen. 

Im gleitenden, raſenden Flug ſchoß er aus dem Zyklon 
in ruhigeren Ather ... ſchoß weiter ... weiter, die Tages⸗ 
helle hinter ſich laſſend, in die kühle, rettende Nacht. 

Eine unendliche wohltuende Müdigkeit überfiel Tredrup, 
Der Widerſtand der Luft wurde ſo ſchwach, daß ſeine ermüde⸗ 
ten Arme nur geringer Anſtrengung bedurften, den Alba⸗ 
troßflug des Schwingenfliegers durchzuhalten. 

Jetzt endlich konnte er einen Arm freimachen, die Waſſer⸗ 
flaſche ergreifen, ſie an die Lippen führen. 

Das Waſſer war warm! Und doch, wie labte es den ver⸗ 
1 Denen une 8 Zügen ſog er die Flaſche 
aus bis zum letzten Tropfen. 

Er wandte den Kopf nach Süden. Wohl ſah er ſie noch, 
die Rieſenfackel, die von der Erde zum Himmel ging. Aber 
ihr Licht war ſchwächer geworden. Die Tageshelle da unten 
war hier dunkler Nacht gewichen. Er blickte zum Himmel. 
Das Meer der Sterne grüßte ihn. Im Augenblick hatte er 
ſich 1 


ach Norden bin! Nach Norden zu den Freunden, zur 


Heimat. 2 


Wibehafen .. das neue Bild! Wie anders wars noch 
vor wenigen Wochen? 

Gewiß! Auch jetzt drängte ſich Schiff an Schiff an den 
Kais. Sie kamen as wie früher mit Lebensmitteln, mit 
Ballaſt. Kehrten zurück mit dem, was die Gruben geliefert. 
Kohlen früher! Jetzt Menſchen! a f 

Leer die Rieſenſchächte! Leer die gewaltigen Fabrik⸗ 
gebäude! Stumm die Maſchinen! Alles Lebende auf der 
Flucht vor dem Tode nach Süden. 

Menſchenleben retten! Die letzten Transporte waren zu 
machen. Ein paar tauſend ... Die letzten von den Hun⸗ 
derftauſenden, die bis vor kurzem hier gelebt. Die Stadt mit 
ihren ſchönen, breiten Straßen, den großen wohlgebauten 
Häuſern „.. ein trauriges Bild in ihrer Ode und Ver⸗ 
laſſenheit. . 

Das Flugſchiff, das, von Süden kommend, auf dem Flug⸗ 
pla 8 fand keine Helfer. Die Rieſenhalle, leer, 
verlaſſen. 4 i wel u = 

Ühlenkort ſprang heraus und nahm den Weg zum alten 
Leuchtturm. Die Augen geradeaus gerichtet .. nicht links, 
nicht rechts ſchauend; als könnte er den troſtloſen Anblick 
nicht ertragen, ging er ſeinen Weg. Und wieder war's ihm, 


wie fo oft. Als er nun am Fuße des Turmes ſtand und die 


Hand an die kalten, grauen Quadern legte, ein Strom von 
Zuverſicht, von Hoffnung ging durch ſein 
alles, was es bedrückt. 5 

Und dann ſtand er dem gegenüber, oben in der Laterne 


des Turmes. Der begrüßte ihn kurz, wandte ſich wieder 


ſeiner Arbeit zu. i 

War's die Nähe des Mannes ,.. war's die Ruhe im 
Gemach? Uhlenkort ließ ſich in einen Seſſel nieder 
ſeine Hand ſtrich über die Stirn. Verſcheucht alle Sorgen. 
der Tage und Nächte. f 

Er zog eine amerikaniſche Zeitung aus ſeiner Taſche und 
begann zu leſen. Hier ein ausführlicher autheniſcher Bericht 
über das Unglück am Auguſtus⸗Schacht in Minneapolis. 

Tredrup .., fein Werk! 

Wo war er jetzt? Hatte er ſich gerettet? 

Die Zeitung ſchilderte die Vorgänge der Kataſtrophe in 


den 9 Farben. Uhlenkort las .. zuckte die Achſeln. 


Wie verblaßte das alles gegenüber dem, was über Europa 

gekommen. Noch einmal überlegte er im Geiſt die Tat 
Tredrups ... ihre Notwendigkeit. Fr 

Ja, es mußte geſchehen in berechtigter Notwehr. 

Und als wolle er ſich freimachen von alledem, ſchlug er 
die Seite um, las er weiter. Flüchtig gingen ſeine Augen 
über die geſperrt gedruckten Überſchriften. 

Da! Ein freches Piratenſtück im Mexikaniſchen Golf! 

Der Bericht der Augenzeugen wars. Der letzte Satz: 
„Ein Paſſagier Miß Chriſtie Harleſſen, Kontoriſtin aus Neu⸗ 
york, wird ſeit der Stunde des Überfalls vermißt. Man 
vermutet, daß ſie von den Piraten mitgeſchleppt iſt, wobei 


allerdings auffällt, daß niemand die gewaltſame Entführung 


geſehen hat.“ a 
Chriſtie geraubt! Unmöglih! Von wem! Warum? 
Löſegeld? Von einer kleinen Kontoriſtin ... und doch! 
Doch konnte es fein... ihr Name: Harleſſen .. . Viel⸗ 
leicht war er den Piraten aufgefallen. 
Jäh ſprang er auf, eilte zu dem Arbeitstiſch ... zu ihm! 
Sr mußte helfen ... Er konnte es! Was konnte der 


z, verſcheuchte 


Er rüttelte an deſſen Schultern, ſprach zu ihm. i 

Der ſchien nicht zu fühlen, nicht zu hören. Seine Hände 
arbeiteten an einem mechaniſchen Werk, ſeine Augen waren 
darüber geneigt, jede Bewegung verfolgend, prüfend. 

Uhlenkort trat zurück. Er durfte ihn nicht ſtören. Er ſtellte 
ſich zur Seite, wartete in fieberhafter Ungeduld. Die Se⸗ 
kunden wurden ihm zu Minuten ... die zu Stunden 
unerträglich ... i 

Da endlich! Der andere richtete ſich auf, wandte ſich zu 
ihm um. 2 

„Was iſt? Was wollteſt du?“ i 

Ühlenkort wies ihm die Zeitungsnotiz. Mit fliegendem 
Atem ſtammelte er ein paar erläuternde Worte. 

„Hilf mir Johannes! Hilf mir! Du kannſt es! Ich 
weiß es.“ N 5 

Der ſchüttelte mit dem Kopf. 

„Nein! Du irrſt. Ich kann dir nicht helfen.. kann 
dir nichts jagen ... darf es nicht ...“ N 


Die letzten Worte, in leiſem Flüſterton geſprochen, 


Uhlenkorts Ohr hatte fie doch vernommen. 
5 ee es nicht?“ ſchrie er. „Du kannt es und willſt 
es n 


Der wandte ſich ab zu dem breiten Südfenſter, ſtarrte 


lange hinaus. 
„Ich könnte es.. vielleicht ....“ murmelten feine 
Lippen. „ pe 


Nein! Mit dem Wort hatte er ſich umgewandt, trat er 


auf Uhlenkort zu. 

„Nein! Ein Mißbrauch wär's! Ich will es nicht! 

Du, der du tiefer in mein Innerſtes geſchaut als irgendein 
anderer Sterblicher ... du, der du weißt, was das Schickſal 


mir auferlegt, weißt, daß meine ſchwachen Schultern die 


Bürde kaum zu tragen vermögen ... weißt, daß ich alles, 
was ich tue., tue, weil das Schickſal es will. weißt, daß die 
Macht, die in meine Hände gelegt iſt, von ihm kommt... 


Das Walten des Geſchickes ... rätſelhaft ... unbegreiflich 


dir . . . mir, dem Dienet, den es ſich auserkoren. 
Mißbrauch, Frevel wäre es! Ich kann es nicht! Ich 
will es nicht!“ 8 
Uhlenkort ſtarrte in das Geſicht des Freundes. Die tiefe 


Bläſſe, die ſtets darauf geruht, war verſchwunden, einer leich⸗ 


ten Röte gewichen. Die blauen Augen .. ein leichter Schleier 
hatte ſtets darüber gelegen .. ſie leuchteten, wie wenn ein 
ag Feuer fie entzündete. Die ſauft geſchwungenen 
ippen des zarten Mundes .. ein meſſerſcharfer roter Strich 
an ihrer Stelle. Die ſchmächtige, leicht vornüber geneigte 
Geſtalt .. hoch aufgerichtet ſtand fie da. 
War das Johannes Harte? Der Freund feiner Jugend? 
„Du wirft fie wiederſehen, die Verlorene, ſei's dir ein 
Troſt! ... Doch vergiß nicht, daß auch dir das Schickſal 
zu tragen gegeben .. ſchwer .. ſchwerer als vielen anderen 
Sterblichen. Daß auch du ſein Diener, beſtimmt zu Großen, 
beſtimmt, vielen Tauſenden zu helfen ... ihre Not zu 
lindern .. Sie ... — der ſtarre Ausdruck feines. Ge⸗ 
1 milderte ſich — „ſie iſt in Not, einer Not, klein gegen⸗ 
ber der der Tauſende. 


Du tuſt dein Werk, wie das Schicksal es will. Ich. 


will das meine tun ... Als du kamſt, hatte ich den erſten 
Schritt ...“ f 


Und dann war's wieder der alte Freund, der Johannes 


Harte, wie er ihn von Jugend auf gekannt. ’ 
„Wir wollen einen Gang über die Inſel machen. Komm 

mit mir.“ N 
Sie ſtanden an einer vorſpringenden Klippe, unter 

ihnen die brauſende, rauſchende Flut. Zur Seite der Hafen. 


Ein anfommendes Schiff. Die Landungsbrücke her⸗ 
unter ... Ein Strom von Menſchen über fie hinweg, auf 


das Schiff. 8 
Uhlenkort ſah es. Gleichgültig glitt ſein Auge über das 


Bild. Nichts in ihm regte ſich dabei. Sein Herz, es ſchlug 
im Widerhall der Worte, die fein Freund geſprochen: „J ö 


habe den erſten Schritt getan.“ 5 b 
Von Süden her ein Flugſchiff. Es kam näher. Aus 
einem Kabinenfenſter eine winkende Hand. 


Tredrupl ſchoß es Ühlenkort durch den Kopf. Eine jähe 


Freude ſtieg in ihm auf, ihn wiederzuſehen. Lebend! Hier! 


Ja, es war Klaus Tredrup, der ihm am Tore des Hafens 


entgegentrat. Sie gingen der Stadt zu. Tredrup erzählte, 
. yo ihn Ühlenkort mit einer Frage unterbrechen 
onnte, Un 


dem Herzen liegt: 
War's recht, was ich tat?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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d dann ſchloß er: „ . . Nun bin ich hier! Wieder 
bei Ihnen ... Und nur die eine Frage iſt's, die mir auf 
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